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Vorbereitung 

- Stipendium: für ein Auslandssemester in Südamerika kann das Joint-Study-Stipendium 
beantragt werden. Je nach Wohnlage sind die Lebenskosten nämlich etwas geringer 
bis fast gleich hoch wie in Innsbruck. 

- Kursauswahl: Welche Kurse effektiv stattfinden wird erst ca. 1 Monat vor 
Semesterbeginn bekanntgegeben, für den Vorausbescheid also am besten einfach aus 
der Gesamtliste der Kurse (online zu finden) wählen und hoffen, dass sie stattfinden. 

- Sprachkenntnisse: Ich würde nicht völlig ohne Portugiesischkenntnisse nach Brasilien 
gehen, da kaum jemand Englisch spricht, genau aus diesem Grund jedoch lernt man 
die Sprache aber ziemlich schnell. 

- Visum: Verlangt wird ein Studierendenvisum (ITEM IV), ich habe positive Erfahrungen 
mit der brasilianischen Botschaft in Wien gemacht. Das Visum kann auch per Post 
beantragt werden und sollte man noch keinen Rückflug haben kann man dies mit dem 
zuständigen Mitarbeiter über Telefon abklären. 

- Impfungen: Gelbfieber ist Pflicht. Impfpass nicht vergessen! 
- Flug: ich habe ca. 2 Monate vor Abflug ziemlich günstige Flüge von Zürich aus 

gefunden. 
 

Organisatorisches nach Ankunft 
Ich bin etwas mehr als eine Woche vor der Einführungsveranstaltung und zwei vor 
Semesterbeginn angereist und habe für die erste Woche ein Hostel gebucht, so hat man genug 
Zeit nach Wohnungen zu suchen. Um freie WG-Zimmer zu finden gibt es Facebook-Gruppen 
und die Webseiten morausp.br und easyquarto.br. Die USP hat ein Buddysystem namens 
„ifriends“, über das einheimische Studierende an die Austauschstudierenden vermittelt 
werden um diesen zur Seite zu stehen. Besonders anfangs habe ich das als hilfreich 
empfunden. 
Was sich als schwierig herausstellte war eine funktionierende SIM-Karte (gängige Anbieter für 
einfache Prepaid-Karten sind VIVO, Claro oder TIM) zu bekommen, weil dafür (wie für fast 
alles in Brasilien) eine CPF-Nummer notwendig ist. Diese erhält man nachdem man sich 
wiederum seine RNE-Nummer bei der Fremdenpolizei (polícia federal) geholt hat. 
Diese beiden bürokratischen Hürden sind die schwierigsten, fast jede*r ist an RNE und CPF 
fast verzweifelt aber niemand hat es am Ende nicht geschafft. Bei der 
Einführungsveranstaltung der Uni wird einem der Ablauf nochmal genau erklärt und man 
bekommt Unterstützung, jedoch empfiehlt es sich alles schnellstmöglich nach Ankunft hinter 
sich zu bringen und ein paar Tage dafür einzukalkulieren. Das Positive daran: Beim Hin- und 
Herfahren zwischen den Behörden lernt man schon gleich ein bisschen von der Stadt kennen. 
Die App „Moovit“ ist sehr praktisch um sich im oft recht verwirrenden System des öffentlichen 
Transports zurechtzufinden. 
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Ich habe in Bela Vista gewohnt, ein relativ günstiges Viertel in Zentrumsnähe mit unzähligen 
Bars und Restaurants, das ich jedem nur empfehlen kann, der sich nicht an nächtlichem Lärm 
und etwas baufälligen Häusern stört. Grundsätzlich gilt meines Erachtens bei der 
Wohnungssuche vor allem zu beachten, wenn möglich eine U-Bahnstation im Umkreis von 15 
Gehminuten zu haben. Viele Studierenden der USP wohnen direkt im Univiertel Butantã, was 
zwar praktisch ist, andererseits aber womöglich dazu führt, dass man sich selten aus dieser 
Gegend wegbewegt und andere Teile der Stadt kennenlernt. Nicht wohnen sollte man zu weit 
vom Zentrum entfernt im Süden oder Osten der Stadt oder direkt im Zentrum (Sé, Centro), da 
es dort nachts teilweise relativ menschenleer und gefährlich sein kann. 

 
Fachbezogenes 
Auf jeden Fall ist es sinnvoll sich zunächst den Studienplan des jeweiligen Studienfaches auf 
der Internetseite der USP anzuschauen um ein Gefühl für den Studienaufbau zu bekommen. 
Europäische Ethnologie heißt an der USP „Antropología“ und läuft zusammen mit Soziologie 
und Politikwissenschaft unter „Ciências Sociais“ (Sozialwissenschaften). Als Studierende*r 
einer dieser Fächer hat man deshalb die Möglichkeit auch Kurse der jeweils anderen 
Studienrichtungen, sowie Geschichte und Geographie zu besuchen. Auch Kurse von anderen 
Fakultäten (z.B Kommunikation und Kunst) zu belegen ist ohne großen Aufwand möglich. 
Ich würde das Verhältnis zwischen Studierenden und Professor*innen als locker beschreiben, 
letztere hatten für jegliche Anliegen meinerseits stets ein offenes Ohr. Es besteht je nach Kurs 
zu einem gewissen Prozentsatz Anwesenheitspflicht, die oft auch überprüft wird (nicht 
immer). Ich habe insgesamt vier Kurse belegt und drei davon abgeschlossen, bei der 
Umrechnung gilt zu beachten, dass 1 Punkt (crédito) ca. 2,5 ECTS entspricht, der Aufwand also 
durchaus größer sein kann als gewohnt. Dies hängt allerdings stark von Studienrichtung und 
dem jeweiligen Kurs, sowie den Professor*innen ab. 

 
Die ersten zwei Wochen des Semesters dürfen Austauschstudierende alle Kurse  die sie 
möchten besuchen, erst danach müssen sie sich entscheiden und online anmelden. Meiner 
Meinung nach bieten sich für Studierende der Europäischen Ethnologie insbesondere Kurse in 
Bezug auf Stadtanthropologie und Gender-Themen an, da die USP dazu spannende 
Forschungsschwerpunkte und teilweise innovative Zugänge hat. 
Zeitweise war es für mich persönlich nicht ganz einfach, das umfangreiche Lektürepensum zu 
erfüllen und die Begeisterung für den teilweise sehr theorielastigen Unterricht zu teilen. 

 
Es kann weiters sein, dass gestreikt wird. Anfang Juni wurde ein Streik von Professor*innen, 
Studierenden und dem Universitätspersonal ausgerufen, der bis kurz vor Semesterschluss 
andauerte. Es gab somit keine regulären Vorlesungen in dieser Zeit, allerdings organisierten 
die meisten meiner Professor*innen alternative Aktivitäten wie z.B. öffentliche Vorlesungen 
an verschiedenen Orten der Stadt, Diskussionsrunden etc. Der Streik diente der Einforderung 
der längst überfälligen Anpassung der Gehälter der Universität an die Inflation. Ich habe 
dadurch keine Nachteile erfahren, im Gegenteil, der Streik war eine Gelegenheit Einblicke in 
soziopolitische Problematiken in Bezug auf die Universität zu bekommen. 
 
 
 
 
 
 



Unicampus 
(gelbe U-Bahn, Station Butantã, dann Bus 8012 oder 8022) 
Der Campus der USP an sich war eine der interessantesten Erfahrungen. Hat man sich auf dem 
riesigen Gelände mal zurechtgefunden kann man das überaus umfangreiche Angebot an 
Sportkursen, Kino, Partys und selbstorganisierten Aktivitäten der Studierenden nutzen. Ich 
habe die Atmosphäre auf dem Campus als sehr schön und interessant empfunden, man hat 
das Gefühl, dass die cidade universitária („Unistadt“) tatsächlich eine solche ist und von 
Studierenden „besetzt“ und auch über die reinen Vorlesungszeiten hinaus genutzt wird. Trotz 
der großen Diversität auf dem Campus ist allerdings bemerkbar, dass die USP ein 
vergleichsweise elitäres Umfeld darstellt und relativ isoliert vom Rest der Stadt ist – dies war 
zumindest mein Eindruck. 

 
São Paulo 
Interessante und nützliche Orte waren für mich: 

- Die Bücherei „livraria cultura“ in der Paulista (eine der Hauptstraßen São Paulos), wo 
es abgesehen von allen möglichen Büchern öffentliches WIFi und ein Café gibt. 

- CCSP: Ein Kulturzentrum mit Kino, Bibliothek,  Restaurant, in dem immer wieder 
interessante Konzerte stattfinden, untertags auch ein guter Ort zum Lernen. 

- Parque Ibirapuera: ein riesiger, vielbesuchter Park südlich des Zentrums, der sich für 
jegliche Art von Sport oder Freizeitbeschäftigung eignet. Dort befindet sich auch das 
afrobrasilianische Museum. 

- „Minhocao“ (Via Elevada Presidente João Goulart): diese fast vier Kilometer lange 
Hochstraße zwischen den Vierteln Consolação und Barra Funda ist nachts und am 
Wochenende autofrei und kann zum Fahrradfahren, Spazieren, Skaten, Joggen… 
genutzt werden. Ein interessanter Treffpunkt und eine großartige, ungewöhnliche 
Perspektive auf die Stadt. 

Sobald man die (Umgangs)sprache ein wenig beherrscht, lohnt es sich meiner Ansicht nach, 
sich die Skate- und Graffityszene der Stadt anzusehen. Spots dafür sind zum Beispiel Praça 
Roosevelt und Largo da Batata. Dort kann man manchmal inoffiziellen Rap-Battles zuhören, 
die oft aktuelle Themen und soziale Problematiken rund um São Paulo aufgreifen. 
Die Stadt ist unglaublich vielseitig und bietet täglich eine große Bandbreite an Veranstaltungen 
jeder Art. 

 
Sicherheit: Ich habe mich in São Paulo grundsätzlich sehr sicher gefühlt. Bus und U-Bahn sind, 
auch nachts, sehr verlässlich und abgesehen von möglichen Taschendiebstählen ist in den 
inneren Stadtvierteln nicht davon auszugehen, dass einem etwas passiert. Es empfiehlt sich, 
Handy und die wichtigsten Dinge direkt am Körper zu tragen und geschlossene Taschen oder 
Rucksäcke zu verwenden. Ich habe auch die Erfahrung gemacht, dass Einheimische dazu 
tendieren Europäer*innen zu empfehlen sich übervorsichtig zu verhalten. Das Straßenbild ist 
in manchen Gegenden insofern anders als in Mitteleuropa, als dass soziale Ungleichheit auf 
extreme Weise sichtbar ist. Dies stellt allerdings nicht ein größeres Sicherheitsrisiko, sondern 
schlicht eine persönliche Herausforderung für jede*n Einzelne*n dar, eine Art zu finden damit 
umzugehen. 

 
Sehr wichtige und hilfsbereite Ansprechpersonen rund um mein Austauschsemester waren 
für mich Frau Liepert vom International Relations Office in Innsbruck, Vivien de Castro vom 
International Office der USP, sowie Prof. Martin Coy von der Geographie in Innsbruck (vielen 
Dank!!) 
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E-Mail:Lisa.Oelschlaeger@student.uibk.ac.at









Mack Philipp
Auslandsaufenthalt: August - Dezember 2014 
E-Mail:Philipp.Mack@student.uibk.ac.at
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